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a) Schreibfchrift.

Die Schrift, welche das Mittelalter zu romanifcher wie gotifcher Zeit in [einen

Briefen, Eintragungen und Urkunden verwandte, ift zur Hauptfache diejenige, welche

wir heutzutage »Rundfchrift« nennen. Sämzeckm hat die mittelalterliche Schreib-

fchrift mit hohem künftlerifchen Ge-

fchick und abgefchliffenem Formen—

gefühl zu der fog. Rundfchrift aus-

gearbeitet. Dabei kommt ihm na-

türlich zu Ratten, dafs fie nicht wie

im Mittelalter flüchtig, fondern lang-

fam als Zierfchrift gefchrieben wird.

Die Errungenfchaft Sömzecken's er-

weilt, welch ergebnisreiche und

fchöne Neufchöpfungen auf mittel—

alterlicher Grundlage möglich find

ohne unlel'erliche Verrenkungen.

Fig. 492 bis 495 geben die Ent-

wickelung diefer Schrift.

Emää'um Aus diefer Schreibfchrift hat

der (leutfclien fich dann erft vor dem Dreißig-

5°h‘°ibfd“”" jährigen Kriege unfere heutige deut—

[che Schreibfchrift entwickelt. Fig.

495 zeigt diefe Umbildung.

Wenn man alfo heutzutage

einem grofsen Teil der Deutfchen

ihre eigenartige Schrift dadurch un-

lieb zu machen fucht, dafs man fie

als alte Mönchsfchnörkel ausgibt,

fo ift dies irrig. Aehnlich verhält

es fich übrigens mit {amtlichen an-

deren Einwürfen gegen diefelbe.

Unfer Empfinden als Volk und

Beharren bei unteren deutfchen Ei—

genheiten ifi: feit jeher der fchwächfte

Teil am Deutfchen gewefen. Schon

unfere alten Vorfahren haben nur

da ihre Eigenart bewahrt, wo fie

in dichten Maßen fafsen. Ueber-

all, wo dies nicht der Fall gewefen

ift, find fie zu Italienem, Spaniern,

Franzofen und Engländem geworden. Die heutigen Nachkommen find nicht befi'er.

Sie dienen überall nur als Völkerdünger und können nicht einmal in Amerika ihre

Sprache bewahren, während dies den franzöfifchen Kanadiern doch möglich gewefen

iit. Man follte daher alles den Deutfchen befonders Eigentümliche hochhalten und

flärken, damit die deutfche Eigenart fo ausgeprägt und fo widerftzindsf‘ähig wie

möglich gemacht werde. Die Erziehung auf den höheren Schulen ]äfst fo wie fo

' ni719'i}fli‘akrf.-Repr. nach: Vamuu, A. 51Min „wir arie italiana. Mailand 1902. Bd. 11, s. 493 u. 505.
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an Ausfchliel'sung des Deutfchen kaum noch eine Steigerung zu. Man follte außer—

dem ftolz darauf fein, dafs es uns Deutfchen gelungen ift, eine volkseigene Schrift

auszubilden. Wie würden [ich deffen Italiener oder Franzofen rühmen! Und wie

zähe würden fie an derfelben durch die Jahrhunderte fefihalten!

b) Buchfchrift.

Neben derflüchtigen Schreibfchrift bildete lich die forgfame Buchfchrift natür-

lich Afrühzeitig aus. Sie wurde, wie man aus Abbildungen auf Miniaturen und

' Gemälden erfieht, auf einem fehr (teil

fiehenden Schreibpult gefchrieben. Daher

mußte man mit einem zweiten Griffel

in der Linken, den man gegen das Papier

drückte, die Rechte unterltützen — un—

gefahr fo, wie der Maler an der Staffelei

malt; doch fafs der Schreiber dabei.

Das Bedürfnis, die Buchftaben fo

eng als möglich aneinander zu drängen,

um Raum zu fparen, ltreckte diefelben

nach der Höhe und prefste ihre Grund-

ftriche eng zufammen. Auch hier bewirkt

das Bedürfnis erfichtlich die Umbildung

der Form. Wo dann die eigentliche

gotifche Schrift entltanden ilt, welche

unferem heutigen deutfchen Buchdruck

zu Grunde liegt, läßt lich nicht entwirren

Um fie den jetzigen Deutfchen weniger

wert zu machen, bemühen {ich manche,

Frankreich als das Entftehungsland nach-

zuweil‘en. Bisher if’c dies nicht gelungen.

Im Mittelalter bedienten lich ihrer die

{amtlichen Völker der chriftlichen Welt.

Fig.496 u. 497195) bieten fchöne Beifpiele.

Diefe Buchfchrift fetzt fich aus

großen und kleinen Buchf’raben zufam—

men, von denen die großen wiederum

in zwei Arten zerfallen: in folche, welche

jeden Satz oder grofs gefchriebene Worte

beginnen (Verfalien — von ver/us), und

in folche, welche nur am Anfang von

größeren Abfatzen oder Abteilungen ftehen (Initialen).

Die Satzanfänger wurden ebenfalls mit der Feder und derfelben Tinte wie die

kleinen Buchftaben gefchrieben; nur haben fie zumeift noch einen roten Haarftrich

oder ein rotes Häkchen zur Verzierung (liche Fig. 499 in der Mitte).

Die Anfangsbuchf’caben größerer Abfchnitte find dagegen mit dem Pinfe] in

bunten Farben, zumeif’c rot, hergeltellt. In Fig. 498 bis 502195) find folche mit dem

Pinfel gemalte Buchfiaben dargeftellt.

  

 

  

 
 

 

 

 

 
  

 
Aus einem Kodex der Vatikanifchen Bibliothek.

(Ende des XIII. ]ahrh.'”).

196) Fakfl-Repr. nach: LUDORFF, A. Die Bau— und Kunftdenkmäler des Kreifes Dortmund—Land. Münfier 1895. Taf. 32.
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